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VON HENNING BLEYL

Die große Sause, mit der der Lo-
gistik-Konzern Kühne+Nagel
auf demBremerMarktplatz sein
125-jähriges Firmenjubiläum
feierte, zieht zunehmend Kritik
nach sich. Als „grenzwertig“ be-
zeichnete Bürgerschaftspräsi-
dent Christian Weber die weit-
räumige Absperrung auf dem
Platz zugunsten eines von Si-
cherheitskräften bewachten
Glaspavillons und Riesen-
Trucks. Dort stellte das Unter-
nehmen eine opulent bebilderte
Firmengeschichte dar – doch se-
riöses History Marketing ist et-
was anderes: Dort hat sich als
Standard herauskristallisiert,
NS-Verstrickungen deutlich an-
zusprechen, um glaubwürdig
am Markt kommunizieren zu
können.

Das Unternehmen des Logis-
tik-Milliardärs Klaus-Michael
Kühne, als „Retter“ von HSV und
Hapag-Lloyd gefeiert und für
sein Sponsoring der Elbphilhar-
monie vom Hamburger Senat
zum Professor ernannt, beharrt
jedoch darauf, den Wachstums-
schub von Kühne+Nagel im
„Dritten Reich“ auszublenden:
„Firmenintern gibt es keinerlei
Dokumente zu der entsprechen-
den Zeitperiode“, schreibt das
Unternehmen auf taz-Anfrage.

Umdas zuwiderlegen, genügt
ein Blick in das Verzeichnis der

AlfredundWernerKühneAllein-
inhaber.

Als 2006 inHamburg-Winter-
hude ein Stolperstein für das
Ehepaar Maass verlegt wurde,
hat Ulrike Sparr in diversen Ar-
chiven nachUnterlagen gesucht.
Dabei stieß sie auf die Aussagen
vonAdolfs SohnGerhard, der die
Kühne-Brüder als „einflussrei-
che Nazis“ charakterisierte, die
seinen Vater aus der Firma ge-
drängt hätten. Nachweisbar ist,
dass Werner Kühne direkt nach
Maass’ Ausscheiden in die
NSDAP eintrat – mit einem jüdi-
schen Mitinhaber wäre ihm das
nichtmöglich gewesen. Das Ehe-
paar Maass starb in Auschwitz.

Im NS-Staat ließ
Kühne+Nagel seine Konkurren-
ten hinter sich, wobei ein direk-
ter Draht zum Reichsfinanzmi-
nister half. Für Westeuropa er-
kämpfte sich die Firma ein Mo-
nopol: Fast 70.000 Wohnungs-
einrichtungen deportierter Fa-
milien aus Frankreich, Belgien
und den Niederlanden transpor-
tierte sie nach Deutschland zu
den „Judenauktionen“. Es muss
als wahrscheinlich gelten, dass
Kühne+Nagel nicht „nur“ an der
Verwertung vonMöbeln undAll-
tagsgegenständen jeder Art be-
teiligt war, sondern auch an den
Aktionen des „Einsatzstabs
Reichsleiter Rosenberg“: Dieser
hatte die Aufgabe, in den besetz-
ten Ländern nach Kunstgegen-

Aus Mangel
an Relevanz
SELBSTBEWUSSTSEINDas inBremengegründete
Logistikunternehmen Kühne+Nagel
profitierte im „Dritten Reich“ nicht nur von
der Judenverfolgung, es „arisierte“ sich
gleich selbst. Von alldemwill das
Unternehmen nach wie vor nichts wissen

„Unserer Rolle in den
Weltkriegenmangelt
es an Relevanz“
SPRECHERIN VON KÜHNE + NAGEL

as Literatur-Business ist
nichts für zarte Gemüter.
LektorinKatharinaGerhard

sprichtvomNadelöhr,durchdas
ein Text gehen müsse, um es in
die weite Welt des Literaturbe-
triebs zu schaffen. Häufig schei-
tere es schlicht daran, dass der
Lektor einen schlechten Tag hat-
te. Dann hat der Autor Pech ge-
habt,derEntwurflandetimMüll.

SogesehenhattendieVier,die
auf dem Sofa im Literaturhaus
sitzen, Glück im Unglück. Ihre
Manuskripte sind bei Verlagen
abgelehnt,beim„SalondesRefu-
sés“ – dem Salon der Abgelehn-
ten – angenommenworden. Sie-
benMinutenhat jedervon ihnen

D
Zeit, aus dem abgelehnten Ma-
nuskript vorzulesen. Am Ende
kürtdasPublikumdenSieger.Et-
wa hundert Literaturfans sitzen
inengenReihenaufHolzstühlen
und lauschen.

Henry Holland beginnt mit
seinem Text „Grauer Granit“. Er
liesteineblutigeundbrutaleFol-
terszenevor,dieineinerGefäng-
niszelle in einer fiktiven Stadt in
Schottland spielt. Einige im Pu-
blikum rümpfen die Nase, stöh-
nen auf, als ein Polizist in einer
Blutlacheausrutscht.

Nach sieben Minuten ist
Schluss fürHolland,unddieLek-
torin Gerhard, der Verleger Da-
nielBeskosvomMairisch-Verlag
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Blutige Folterszeneundein siegreicherCIA-Agent
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DetlevSchulzgewinntmitsei-
nem Roman vom reflektierten
CIA-Agenten. Die Zuschauer
klatschen, der Gewinner be-
dankt sich, Blumensträuße wer-
den überreicht und allen Betei-
ligten gedankt. Dann ist die Ver-
anstaltung zuEnde.

Ob die KandidatInnen nach
der ganzen Expertise schlauer

sind, bleibt unklar. Ob etwas aus
ihren abgelehnten Manuskrip-
ten wird, lässt sich nicht sagen.
Ein paar Visitenkarten werden
ausgetauscht, Hände geschüt-
telt,man tauscht sich aus, pflegt
das Netzwerk. Das einzige Buch
das an diesem Abend im Litera-
turhaus signiert wird, bleibt al-
lerdingsdasGästebuch.

und die Literaturagentin Barba-
ra Heine haben das Wort. Dieses
„Expertenteam“, wie auf einem
Tischkärtchen vor ihnen steht,
nickt, lobtdasSujet, rät, dieFigur
nicht zu überfrachten, sondern
imDetail zubleiben.

Als nächstes liest Irena Stoja-
novaaus ihremunveröffentlich-
tenSkript„BulgarischMädchen“.
Eine junge Bulgarin lässt ihren
Säugling und ihre Familie zu-
rückundgehtnachDeutschland,
umalsSexarbeiterinGeldzuver-
dienen. „Zu hart“, so das Urteil
desExpertenteams.DieIch-Pers-
pektive verlange dem Leser zu
viel ab. Das Publikum murmelt
zustimmend.

Als nächstes liest Detlev
Scholzaus„KönigderNacht“.Der
Held ist ein Ex-CIA-Agent, der
sich mit seiner Vergangenheit
im Vietnamkrieg auseinander-
setzt und ineine Sinnkrise gerät.
Freyja Jürgens ist als Letzte dran.
Sie hat einKinderbuch geschrie-
benundliesteineSzeneauseiner
Unterwasserwelt vor.

Während das Publikum ge-
heimüber den Sieger abstimmt,
sagt das Expertenteam etwa: „Es
kommt auf die ersten Sätze an“,
und diskutiert die Notwendig-
keit von Autorengruppen oder
die Vor- und Nachteile des Self-
publishing. Literatur-Nerds un-
ter sicheben.

Nerds: AutorInnen und ’ne Moderatorin (v. l.) Foto: Katharina Schipkowsi

ständen und kostbaren Biblio-
thekenzu fahnden.AlleinausPa-
ris gabes zwischen 1941und 1944
29Kunsttransporte, alsHauptde-
pot in Deutschland diente
Schloss Neuschwanstein.

Dieser Kontext wird von der
Firma wohl eher unfreiwillig an-
gedeutet, in dem sie der taz er-
klärt: „Dass Kühne+Nagel inMö-
beltransporte involviert war, ist
unbestritten. Unklar ist jedoch,
wer die Speditionbeauftragt hat-
te, ob dies in einem kulturpoliti-
schen Zusammenhang erfolgte
undfalls ja,obdieDurchführung
wissentlich und willentlich ge-
schah.“ Auf Nachfrage nach dem
ins Spiel gebrachten „kulturpoli-
tischen Zusammenhang“ heißt
es, dieserbezöge sichaufMöbel.

Nicht aufgearbeitet sind auch
die Aktivitäten in Osteuropa. Ein
Verzeichnis des „Generalbevoll-
mächtigten für die Wirtschaft in
Serbien“ aus den Jahren 1943/44,
das imBundesarchivBerlin liegt,
listetKühne+Nagelals „Lieferan-
ten“.Wasdaanwengeliefertwur-
de, könnte in der Chronik zum
125-jährigenFirmenjubiläumbe-
richtetwerden, ander dasUnter-
nehmen eigenem Bekunden zu-
folge derzeit arbeitet. Dem ent-
gegen steht allerdings die Selbst-
einschätzung, dass es „der Rolle
vonKühne+Nagel in diesen Zeit-
perioden“ – gemeint sind der
Erste und Zweite Weltkrieg – „an
Relevanzmangelt“.

Eine Firma, zwei Inhaber-Ehepaare, eine Generation Abstand: links die Kühnes in der aktuellen Firmen-Präsentation, rechts Adolf und Käthe Maass, die im KZ starben Fotos: Henning Bleyl (l.), Gedenkstätte Zellentrakt Herford/Sammlung Elsbach/Maass

Deutschen Wirtschaftsarchive:
Der Bestände der Kühne+Nagel
AG&Cowerdendort ab 1902mit
zehn laufenden Metern angege-
ben: Urkunden, Akten, Protokol-
le, Geschäftsbücher – versehen
mit dem Hinweis: „Benutzung
nur mit Genehmigung der Ge-
schäftsleitung“.

Läge die vor, erführe man ge-
nauer,unterwelchenUmständer
Mitinhaber Adolf Maass die Fir-
ma verließ. Deren Chronik von
1965, „Streiflichter einer beweg-
ten Zeit“, berichtet nur, dass
Maass im April 1933 ausschied,
„um als Teilhaber in eine Groß-
handelsfirma seiner Verwandt-
schaft einzutreten“. Die Erwäh-
nung der „Verwandtschaft“ ver-
weist immerhin auf den Hinter-
grund: Maass war Jude.

Kühne+Nagel profitierte im
„Dritten Reich“ also nicht nur
durch Großaufträge bei der Ver-
wertung jüdischen Eigentums,
sondern auch durch „Arisie-
rung“ im eigenen Haus. Maass
warseit 1910Teilhaberundbaute
unter anderem die Niederlas-
sungHamburg auf. Nach seinem
Ausscheiden wurden die Brüder


